

[image: cover]




für Caroline




Einleitung


Samstag, 21.12.2019


Ein kalter Windhauch fegte durch ihr Schlafzimmer und wehte ihr um die Nase. Etwas benommen öffnete sie die Augen. Wo war sie? Ein paar Mal Blinzeln war nötig, bis sie erkannte, dass sie in ihrem Schlafzimmer in ihrem eigenen Bett lag. Noch immer etwas verwirrt stand sie auf, streckte sich ausgiebig und zog ihren geliebten Morgenmantel aus Satin an. Diesen hatte sie am Vorabend über den Stuhl vor ihrem Sekretär gehängt. Barfuss ging sie zum Fenster, um es zu schliessen. Dort blieb sie kurz stehen und beobachtete den Schneesturm, der draussen tobte. Die Nächte waren eisig kalt geworden, doch mit geschlossenem Fenster kriegte sie kein Auge zu. Und wenn doch, dann schlief sie immer sehr unruhig.


Sie lief in die Küche und ging direkt auf ihre programmierbare Kaffeemaschine zu. Diese hatte bereits ihr Werk getan und wohlriechender Kaffeeduft stieg ihr in die Nase. Tief sog sie die wohlaromatisierte Luft in ihre Lunge ein und holte dann ihre extra grosse Porzellantasse aus dem Wandhängeschrank. Die Kaffeetasse hatte sie ein Jahr zuvor von ihrer Freundin Danielle zum Geburtstag erhalten. Darauf stand 'Queen of Coffee'. Mit der Tasse bis oben an den Rand hin gefüllt mit schwarzem Gold, wie sie ihren Kaffee gerne nannte, lief sie ins Badezimmer und liess heisses Wasser in die Wanne ein. Das Sprudelbad hatte sie vor etwas mehr als einem Jahr einbauen lassen und freute sich, dass ihr Vermieter keine Schwierigkeiten machte. Im Gegenteil, er sah dies als Aufwertung der Wohnung und beteiligte sich auch an den Kosten. Im Winter gönnte sie sich mindestens einmal in der Woche ein ausgiebiges Bad.


Obwohl ein Samstagmorgen bei ihr immer genau so begann, war diesmal alles anders. Ihr Nacken war verspannt und es kam ihr vor, als befände sie sich in einem lebenden Traum. Ihr fehlte teilweise die Erinnerung an den Tag zuvor. Doch durch die Wärme des Wassers entspannten sich ihre Glieder langsam. Die Sprudeldüsen halfen dabei tatkräftig mit. Durch den Kaffee begann sich das Chaos in ihrem Kopf wieder langsam zu ordnen und die Erinnerung kehrte langsam zurück. Es war wie ein Puzzle, dass man langsam zusammen setzt. Erst den Rahmen und dann ein Teil nach dem anderen.


Kaum war die Tasse leer getrunken, stieg sie aus der Wanne. Sie schnappte sich ihr grosses Badetuch und wickelte sich damit ein. Wie in Trance rieb sie sich mit einem kleineren Handtuch die Haare so lange, bis diese nicht mehr triefend nass waren. Danach kämmte sie sich mechanisch die Knoten heraus und liess sie offen über ihre Schultern fallen, um sie an der Luft fertig trocknen zu lassen.


Langsam betrat sie ihren Ankleideraum, legte ihr Badetuch auf die Holzbank und blieb vor ihrem mannshohen Spiegel stehen. Sie betrachtete ihr Spiegelbild und stellte fest, dass sie aussah wie immer. Dunkelbraune lange Haare, zwei bis drei Pfund zu viel auf den Rippen, wunderschöne, markante Gesichtszüge. Doch da war noch etwas. Ihre grünen Augen, die blickten nicht wie sonst. Was war es, was sie auszudrücken versuchten? Trauer? Wut? Enttäuschung?


Sie dachte zurück an den Montag vor beinahe zwei Wochen, als ihre kleine Schwester Laura nach Hause fuhr. Die Weihnachtsferien verbrachte sie immer bei ihren Eltern. Plötzlich füllten sich ihre Augen mit Tränen und sie starrte sich entsetzt an. Das letzte Puzzleteil hatte seinen Platz in ihrem Gehirn wieder gefunden.




Ferien


Montag, 09.12.2019


Laura hatte bereits drei Jahre ihres Studiums erfolgreich abgeschlossen und befand sich nun im ersten Semester des Aufbaustudiums. Bei fast allem sah sie in ihrer grossen Schwester ein Vorbild und eiferte ihr darin nach, so jedoch nicht bei der Wahl ihres Berufes. Hailey war mit Leib und Seele Medizinerin, Laura konnte nicht einmal einen Blick darauf werfen, wenn jemand blutete. Sie mochte den Geruch in Krankenhäusern nicht und ging angeschlagenen Menschen, selbst wenn sie nur eine leichte Erkältung hatten, aus dem Weg. Ihr Ziel war es, Karriere bei der Staatsanwaltschaft zu machen und studierte daher Jura. Haileys engste Freundin Danielle war Staatsanwältin. Laura nahm sich Danielle zum Vorbild, was ihren beruflichen Werdegang betraf.


Während der ersten drei Jahre an der Uni bewohnte Laura zusammen mit Amelie eine Wohnung. Diese bestand aus zwei Schlafzimmern, einer Wohnküche und einem Badezimmer. Amelie war eine kühle und distanzierte Person. Sie liess niemanden an sich heran. Zudem war sie psychisch labil und ihre Hochs und Tiefs waren nicht nur für sie selbst, sondern auch für ihr Umfeld sehr schwer zu ertragen. Amelie tat ihrer Mitbewohnerin einerseits leid, sie wäre gerne für sie da gewesen. Doch deren Launen machten es Laura nicht ganz einfach, Ruhe zu bewahren. Ständig musste sie befürchten, dass ihre Mitbewohnerin an die Decke ging: „Ich kann nicht lernen, wenn du einen solchen Lärm machst! Wenn du um 6 Uhr den Wecker stellst, dann höre ich ihn auch und kann nicht wieder einschlafen!“ Viele ähnliche Vorwürfe bekam sie zu hören. Dabei gab sie sich solche Mühe, Amelie nicht zu stören und zu verärgern. Andersherum kam es vor, dass sie wochenlang kein Wort mehr mit ihr redete. Wegen ihrer Depressionen musste Amelie schliesslich die Uni verlassen. Laura war erleichtert, dennoch hatte sie gemischte Gefühle. Sie konnte sich ihre neue Mitbewohnerin nicht selber aussuchen und befürchtete, es könne wieder nicht richtig funktionieren zwischen ihr und der neuen Wohnungsgenossin. Als ihr die Verwaltung jedoch Chrissy Bell vorstellte, waren alle ihre Bedenken beiseite gewischt. Chrissy bewohnte bis dahin ein Einzelzimmer, eine Art Studio. Sie wollte jedoch nicht länger alleine sein und bat daher die Verwaltung in eine Wohngemeinschaft umziehen zu dürfen. Die Verantwortliche der Mietwohnungen versprach ihr, sich zu melden, sobald sich etwas ergeben würde. Wie es der Zufall wollte, kam die Anfrage von Chrissy mit dem Abgang von Amelie zusammen. Somit bekam sie Amelies Zimmer in der kleinen Wohnung, in welcher Laura wohnte.


Chrissy stellte sich als echten Glücksgriff heraus. Selbst neben ihrem Studium hatten sie und Laura einige Gemeinsamkeiten. Beide liefen sehr gerne und wollten im Frühjahr einen Halbmarathon bestreiten. In den ersten drei Studienjahren trainierte Laura immer alleine. In Chrissy jedoch hatte sie eine ebenbürtige Läuferin gefunden. Die beiden stachelten sich prima an, jede wollte noch schneller werden. Dazu kam, dass sie beide am 20.12.1996 geboren wurden. Zu guter Letzt teilten die beiden ihre Liebe zu Pferden. Chrissy durfte mit dem Reiten beginnen, als sie zehn Jahre alt wurde. Sie nahm in einem gehobenen Reitstall Dressurreitunterricht. Ihre Eltern waren wohlhabend und dachten, dies sei das optimale für ihre Tochter. Doch Chrissy reichte es nicht, ein fertig gesatteltes und aufgezäumtes Pferd zu erhalten für die Stunde und nach der Reitstunde wurde es wieder weggebracht von den Pferdepflegern. Sie wollte das auch lernen. Sie wollte ein Pferd selber putzen, satteln und aufzäumen. Ebenso wollte sie es nach dem Reiten auch wieder eigenständig versorgen. Schliesslich fanden ihre Eltern einen zweiten Reitstall, der dies genau so anbot und nach einigen Reitstunden auf dem Sandplatz und dem okay des Reitlehrers durften die Schüler in geführten Gruppen ausreiten. Laura hingegen wuchs mit Pferden auf. Ihre Schwester ritt viel und seit ein paar Jahren besass diese auch einen eigenen Wallach. Sie lernte den Umgang mit Pferden, nahm Reitstunden in Dressur und Springen und unternahm Ausritte. In der Nähe der Uni war ein Reitstall, dort konnten die beiden jungen Frauen Stunden buchen oder manchmal auch ausreiten.


Laufen gingen sie drei bis vier Mal pro Woche, jeweils früh am Morgen. So auch an diesem Montag. Es war der 09.12.2019 und sie beide würden heute noch nach Hause zu ihren Eltern fahren. Da Laura ohne Kaffee zu nichts zu gebrauchen war, stand sie immer zehn Minuten vor Chrissy auf, um erst eine Tasse heissen Kaffee hinunter zu stürzen. Das hatte sie sich bei Hailey abgeschaut und für gut befunden.


Um sechs Uhr gab Lauras Wecker einen leisen Piepton von sich. Dieses Piepen wurde stetig lauter, bis es in nervtötendes Schrillen über ging, schaltete sie den Wecker nicht vorher aus. Um zehn nach sechs ertönte lautstark der Song 'Blood Eagle' von 'Amon Amarth' aus Chrissys Zimmer. Ab und zu wechselte sie das Lied, aber niemals die Band.


Als Chrissy im Jogginganzug in die Küche kam, hatte Laura bereits ihren Kaffee ausgetrunken und zog sich fertig an. „Zum Glück stehe ich vor dir auf, ansonsten würde ich jeden Morgen erst im Bett stehen und dann ab einem Herzkasper sterben wegen deiner Weck-Musik. Grauenvoll!“ „Ach komm schon Laura, ich lehre dich schon noch, Metal zu mögen“, gab Chrissy zurück und grinste. „Laufen wir zur 'Firehouse Bakery' und holen uns dort unser Frühstück?“ „Das brauchst du mir nicht zweimal sagen“, strahlte Laura und schlüpfte aus der Wohnung. Die 'Firehouse Bakery' war die Lieblingsbäckerei von den beiden. Dort gab es die besten „Brunch to go-Boxen“. Gefüllt mit einer Flasche frischgepresstem Saft nach Wahl, Croissants, Brötchen, drei verschiedenen Stücken Käse, dünn geschnittenem Roastbeef, Butter oder Margarine und Konfitüre.


„Gehst du eigentlich fort, oder bist du während der ganzen Ferien bei deinen Eltern zu Hause?“, fragte Chrissy Laura, während beide ihre Koffer packten, nachdem sie geduscht und gefrühstückt hatten. „Ich verbringe die ganzen Ferien bei meinen Eltern. Allerdings treffe ich mich mit ein paar alten Freunden und natürlich werde ich einige Zeit mit Hailey verbringen. Oh Chris, du musst uns unbedingt besuchen kommen und sie kennenlernen. Sie ist einfach die beste grosse Schwester, die man sich vorstellen kann!“ Chrissy lachte. Sie selbst hatte nur zwei jüngere Geschwister, eine Schwester und einen Bruder. Wenn Laura jeweils von Hailey erzählte, konnte man wirklich meinen, es sei etwas ganz Besonderes und Seltenes, eine grosse Schwester zu haben. Aber für ihre Freundin war es das auch. „Ich komme gerne vorbei, wenn deine Eltern kein Problem damit haben. Ich muss mich allerdings erst zu Hause erkundigen, was bei uns so geplant ist.“ „Wir können ja telefonieren“, rief Laura ihr aus dem Badezimmer zu, während sie im Spiegelschrank nach ihrem Asthmaspray suchte.


„Fertig getrödelt Laura, hast du deinen Kram beisammen? Wir sollten langsam mal los, wenn wir nicht zum Bahnhof rennen wollen.“ Laura war nicht sehr ordentlich und ständig verlegte sie etwas, seien es Bücher, ihre Schlüssel, ihr Handy oder ihre Lieblingskleidungsstücke. „Bin fertig“, gab sie mit einem breiten Grinsen zurück und rollte ihren Koffer über die Türschwelle. Chrissy folgte ihr, blickte über die Schulter und sagte: „Tschüss Lieblingswohnung bis zum nächsten Jahr.“ Dann schloss sie die Türe ab und verstaute den Schlüssel in ihrer Hosentasche.


Die beiden Freundinnen gingen zusammen durch den Park der Universität, die Ashbrook Street hinunter bis hin zum Bahnhof. Chrissys Zug fuhr zwanzig Minuten vor dem Lauras und so begleitete diese ihre Mitbewohnerin bis auf den Bahnsteig. Die Wagen standen schon im Bahnhof, die Lokomotive wurde angekuppelt und die ganze Komposition würde bald abfahren. Laura durchsuchte ihre Umhängetasche und fand schliesslich, wonach sie suchte. Ein kleines Päckchen in Zeitungspapier eingepackt, drum herum ein Schweifhaar gebunden und zu einer Schleife verknotet. „Sorry, ich hatte kein Geschenkpapier“, murmelte sie, während sie Chrissy das Päckchen übergab. „Erst am Geburtstag aufmachen, ja?“ „Du sollst mir doch nichts zum Geburtstag schenken Laura, ich habe gar nichts für dich. Jetzt habe ich ein schlechtes Gewissen.“ „Ich habe gar nichts gekauft, ehrlich. Und zudem brauchst du kein schlechtes Gewissen haben. Ich hoffe nur, dass es dir gefällt.“ Lächelnd sah sie Chrissy an. Diese wiederum löste kurzerhand ihre Lieblingskette, welche sie um den Hals trug und band sie Laura um, ehe diese überhaupt reagieren konnte. „Die kannst du mir nicht schenken Chris.“ „Hab ich aber gerade getan“, lachte diese und umarmte ihre Freundin zum Abschied. Dann stieg Chrissy in den Zug ein, suchte sich ein leeres Abteil und machte es sich dort gemütlich. Gerade setzte er sich in Bewegung, als sie das Fenster auf die halbe Höhe herunter zog. „Vergiss ja nicht, uns zu besuchen“, mahnt Laura sie vom Bahnsteig aus. „Mach ich sehr gerne“, rief Chrissy bereits aus einiger Entfernung und winkte ihr wie wild zu.


Lisa war seit über zehn Jahren für die Arlingtons tätig und putzte das gesamte Haus zwei Mal pro Woche. Jeweils am Montagmorgen und am Donnerstagmorgen. Sie mochte Rita und Henry, war allerdings der Meinung, dass sie viel zu viel Aufsehen machten um ihre jüngere Tochter Laura. „Ein Wunder, dass Laura sich nicht für etwas Besseres hält und sehr anständig ist zu allem und jedem. Ihr ist egal, ob jemand aus sogenanntem gutem Hause stammt, ob jemand einen guten Job hat oder arbeitslos ist. Es spielt ihr keine Rolle, ob jemand viel Geld oder kein Geld hat, ob jemand dick oder dünn oder ob jemand hübsch oder hässlich ist. Sie behandelt jedes Lebewesen mit derselben Fairness. Ein Glück, dass ihre ältere Schwester Hailey ebenfalls diese Einstellung pflegt. Die Kleine hat dies bei ihr abgucken können.“ Dies pflegte sie ihrem Mann Andrew zu erzählen, wenn er von seiner Arbeit nach Hause kam. Allerdings nur, wenn Rita oder Henry es Lisas Meinung nach wieder einmal besonders übertrieben hatten. Andrew hörte ihr jedes Mal zu, doch sie wollte ihn nicht immer wieder mit denselben Erzählungen auf die Nerven gehen, obwohl er sich niemals etwas anmerken lassen würde. „Du weisst, dass du diesen Job nicht brauchst“, antwortete ihr Andrew. „Ach Andrew, und du weisst, dass ich gerne sauber mache. Aber ich kann schliesslich keine sieben Tage lang unser Haus putzen. Und ausserdem arbeite ich gerne für die beiden, es sind gute Arbeitgeber.“ Er sah sie an und lächelte. Für seine Frau war Putzen ein Hobby.


Rita und ihr Mann Henry konnten bereits in jungen Jahren ein richtig grosses Haus mit ordentlichem Umschwung kaufen. Ritas Eltern waren bei einem Unfall ums Leben gekommen und sie bekam viel Geld aus beiden Lebensversicherungen, welche die zwei abgeschlossen hatten. Zudem wurde das Haus, indem sie ihre ersten vierzehn Lebensjahre verbracht hatte, verkauft. Dies brachte auch noch einmal eine schöne Stange Geld ein.


Ihre jüngere Tochter Laura hatte Weihnachtsferien und Rita wollte wie immer, dass alles perfekt vorbereitet war. Sie stellte sich in die Küche und machte sich hinter den Blaubeerkuchen, den Laura so liebte. Während dieser im Backofen war, deckte sie mit Henry zusammen den Tisch. Das Feiertagsservice wurde aus der Vitrine geholt und das Silberbesteck noch einmal poliert. Henry stellte eine Flasche Schaumwein kalt. „Ekelhaft süsses Gesöff“, murmelte er vor sich hin. „Ach komm schon, Henry, du weisst doch, dass unsere Tochter keinen Champagner mag. Das kommt schon noch.“ „Hoffentlich“, gab er knapp zurück, doch er konnte sich nie lange darüber aufregen. Er würde alles für seine Tochter tun. Sogar Schaumwein trinken.


Rita wählte auf ihrem Handy einen Kontakt, tippte auf den Telefonhörer und schaltete den Lautsprecher an. Am andren Ende meldete sich jemand mit: „Ja, bitte?“ Die Stimme hörte sich etwas gestresst an. „Hallo, hier ist Rita. Henry und ich wollten nur noch einmal nachfragen, ob morgen auch alles klappt?“ „Rita, Henry. Keine Sorge, es wird alles vorbereitet. Entschuldigt mich bitte, ich habe einen dringenden Termin. Schönen Tag noch.“ Schon hatte der Mann am anderen Ende aufgelegt, verdrehte die Augen und dachte bei sich: Wollen die mich alle paar Stunden anrufen?


Es war noch früh am Nachmittag, als Rita den Kuchen aus dem Ofen nahm und auf ein Gitter zum Auskühlen stellte, welches auf der Kücheninsel stand. „Henry, wir hätten noch genügend Zeit, um auch an den Bahnhof zu gehen.“ „Das weiss ich mein Schatz, aber Laura wollte das nicht. Hailey wird sie abholen und hierher bringen.“ Rita seufzte.


Haileys Handy klingelte. Sie wunderte sich, als sie die Nummer aus der Klinik sah, nahm jedoch nach dem zweiten Klingeln ab. „Dr. Arlington. Es tut mir furchtbar leid, dass ich sie anrufe. Ich weiss, dass sie keinen Pikettdienst haben. Allerdings sind die, die Pikett haben, alle bereits im Einsatz, zudem haben wir zu viele Fachkräfte im OP und gerade einen Notfall hereinbekommen. Ein fünfjähriger Junge mit schweren...“, Hailey liess die Telefonistin gar nicht ausreden, sondern sagte nur: „Ich bin schon auf dem Weg.“ Während der Autofahrt rief sie ihren Partner Ethan an. „Liebling, ich wurde zu einem Notfall gerufen. Die haben keine freien Ärzte und ein kleiner Junge wurde eingeliefert. Kannst du Laura alleine abholen?“ Ethan hatte Verständnis für die Lage. Ausserdem konnte er Haileys jüngere Schwester und ihre Eltern gut leiden und übernahm er dies somit sehr gerne.




Zu Hause


Montag, 09.12.2019


Laura hatte mit Hailey ausgemacht, dass sie von ihr und Ethan abgeholt und zu ihren Eltern gebracht würde. Ethan war Haileys Freund, den sie vor über etwas mehr als zwei Jahren bei einer Pressekonferenz kennengelernt hatte. Er war freischaffender Journalist und berichtete damals über eine neue Technik, mit welcher sich ihr damaliges Krankenhaus etabliert hatte. Mit ihrem Vater Henry Arlington hatte er ebenfalls schon zusammen gearbeitet. Es ging dort um eine Präsentation über elektronische Steuerungen für Flugzeuge. Ethan hatte sich unter den Journalisten einen guten Namen gemacht. Er war bekannt für seine intensiven und genauen Recherchen. Seine Berichte und Präsentationen entsprachen immer der Wahrheit. Er hielt weder etwas vom Schönreden noch von aufgeputschten Sensationsgeschichten. Obwohl die Allgemeinheit solche Berichte verschlang, so genossen sie im Gegenzug auch einmal gut recherchierte Artikel.


Ethan war etwas spät dran, als er zum Bahnhof fuhr. Er war gespannt auf Haileys Schwester, denn diese wurde von Mal zu Mal schöner und erwachsener. Als er seinen Wagen geparkt hatte, zeigte die Ankunftstafel an, dass der Zug von Laura bereits eingefahren war.


Nachdem Laura dem Zug von Chrissy noch eine Weile hinterhergeschaut hatte, drehte sie sich um und ging zu ihrem Zug, welcher bereits auf dem Gleis stand. In einem freien Abteil wuchtete sie ihren Koffer auf die obere Ablage und ihre Umhängetasche hängte sie an den Haken. Sie kramte in der Tasche nach ihrem Buch und der Wasserflasche, welche sie für die Heimreise bereitgestellt hatte. Diese jedoch war immer noch genau dort, wo sie diese aufgefüllt hatte. In der Küche, in ihrer Wohnung. „Schussel!“, schimpfte sie und begann gleich darauf laut über sich selber zu lachen. Sie sah auf ihre Armbanduhr. Ihr Zug ging erst in fünfzehn Minuten, sie hatte also noch genügend Zeit, eine neue Wasserflasche zu kaufen. Gleich am Ende des Bahnsteigs war ein kleiner Kiosk, der Getränke und kleine Snacks anbot.
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